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Biodiversität
 

Klares Votum für Rittersporn,  
Frauenspiegel und Co. 
Ackerwildkräuter tragen wesentlich zur Biodiversität der Agrarlandschaften bei. Gleichzeitig 

sind sie durch Intensivierungsmaßnahmen stark gefährdet. Eine Befragung hat nun gezeigt,  

dass Biobauern durchaus bereit wären, einzelne Arten gezielt wieder anzusiedeln. 

Von Klaus Wiesinger, Kathrin Cais, Theresa Bernhardt und Thomas van Elsen 

E
in wichtiges Ziel des ökologischen Landbaus ist die Er
haltung der Biodiversität. Diese schließt auch die durch
die historischen Aktivitäten des Menschen und seiner 

Haustiere entstandene Vielfalt wild lebender Arten der Agrar
landschaften mit ein. Zahlreiche Biobetriebe engagieren sich 
über die Einhaltung der Richtlinien hinaus für die Biodiversi
tät – durch Neuanlage oder Wiederherstellung naturna her Ve
getationsstruk turen wie Hecken oder Streuobstanlagen.  Auch 
für die Erhaltung von Ackerwildkräutern bietet der Ökoland
bau besonders günstige Voraussetzungen (Manthey, 2003), was 
vor allem am Verzicht auf Herbizide liegt, zum Teil auch an der 
geringeren Intensität der Stickstoffdüngung und der damit ver
bundenen geringeren Konkurrenz durch Kulturpflanzen. Ge
rade in älteren Ökobetrieben konnten seltene und ge fährdet e 
Ackerwildkräuter bis heute erhalten werden.  Andererseits ist 
aus wissenschaft lichen Arbeiten bekannt, dass auf konventio
nell bewirtschafteten Flächen kaum noch seltene Ackerwild
kräuter vorhanden sind (zum Beispiel Otte et al., 2006). Eine 
Wiederbesiedlung aus dem Samenvorrat des Bodens ist daher 
unwahrscheinlich.  Ausgenommen davon sind Arten mit stark 
ölhaltigen Samen wie etwa Mohn.  Aufgrund der hohen Rein
heit von zugekauftem Saatgut sowie der effektiven Reinigung 
von Hofsaatgut findet eine Übertragung von seltenen Acker
wildkräu tern auf neu umgestellte Ökoflächen ohne gezielte 
Maßnah men kaum noch statt.  

Gefordert wird der Schutz von Ackerwildkräutern bereits 
seit den 1950er-Jahren. Beschränkten sich Naturschutzkonzep 
te zunächst auf Erhaltungskulturen und Feldflorareservate, so 
war die fast bundesweite Etablierung von „Ackerrandstreifen
programmen“ in den 1980er-Jahren ein erster Ansatz, die pra
xisübliche Landwirtschaft in ein Schutzprogramm für Acker
wild kräuter einzubeziehen (Schumacher, 1980). Heute sind die 
Programme jedoch wegen des bürokratischen Aufwands und 
der veränderten Förderpolitik fast zum Erliegen gekommen. 

Viele Feldflorareservate in der ehemaligen DDR haben die 
 deutsche Wiedervereinigung nicht überlebt.  

Bereitschaft ist vorhanden 

Um herauszufinden, ob Biobetriebsleiter grundsätzlich be
reit wären, seltene Ackerwildkräuter anzusiedeln, wurde auf 
Anregung der Geschäftsstelle des Bundesprogramms Ökolo
gisc her Landbau (BÖL) der Bundesanstalt für Landwirtschaft 
und Ernährung (BLE) im Frühjahr 2008 eine bundesweite Be
fra gung durchgeführt. In der Einleitung des Fragebogens wur
de jeweils eine Reihe seltener Ackerwildkrautarten als typische 
Beispiele für einen Naturraum in Südbayern (Münchner Ebe
ne) sowie ei nen in Nordhessen (Meißnervorland, Unteres Wer
raland) genannt und erläut ert, dass das ausgebrachte Saatgut 
immer aus demselben Naturraum stammen sollte, in dem die 
Empfängerfläc hen interessierter Ökobetriebe liegen:  

Münchner Ebene:  Acker-Rittersporn, Finkensame,  
Acker-Steinsame, Acker-Nachtlichtnelke;  
Meißnervorland:  Acker-Rittersporn, Kornblume, Echter 
Frauenspiegel, Saat-Wucherblume,  Acker-Hasenohr. 

Von 354 verschickten Fragebögen wurden 45 (13 Prozent) 
be antwortet.  Von den Betriebsleitern, die den Fragebogen aus
gefüllt hatten, wären 82 Prozent bereit, aktiv an der Wieder-
an siedlung selten gewordener Ackerwildkräuter mitzuwirken. 
Allerdings stimmten nur 18 Prozent der Interessierten „ohne 
weitere Einschränkungen“, 75 Prozent „unter bestimmten Be
dingungen“ zu. Die meisten Landwirte nannten dabei als Be
dingung, dass ihnen für Ackerwildkrautsaatgut keine Kosten 
entstehen dürften.  Ausgleichszahlungen bei Ertragsausfall und 
die Begrenzung der Maßnahme auf einzelne Flächen waren 
weitere häufig angegebene Bedingungen (siehe Abbildung). 
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Abbildung: Bedingungen der Bauern für die Wiederansiedlung von 
Ackerwildkräutern (n = 32, Mehrfachnennungen möglich) 
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Als Einschränkung nannten die Betriebsleiter auch vielfach, 
keine Arten aussäen zu wollen, die bestandsbildend oder gar 
dominant werden könnten. In diesem Zusammenhang forder 
ten die Befragten von der Forschung genaue Informationen 
zur Biologie der Zielarten und ei ne individuelle Betreuung der 
teilnehmenden Betriebe. 

Bei einem entsprechenden Ausgleich für den Mehraufwand 
wären die Landwirte bereit, die Wiederaussaat von Ackerwild 
kräu tern in relativ großem Umfang in ihre Betriebe zu integ 
rieren: 92 Prozent wären mit einer Ansaat auf mehreren Schlä
gen einverstanden. Die überwiegende Zahl der Landwirte (76 
Prozent) gab für die Umsetzung der Maßnahme Flächengrö
ßen von ein bis zehn Hektar an; bedingt durch die regionalen 
landwirtschaftlichen Strukturen waren es in Süd- und West
deutschland eher kleinere Flächengrößen als in Nord- und Ost
deutschland. 

Als Beweggründe für eine mögliche Teilnahme an Maßnah 
men zum Ackerwildkrautschutz nannten die Befragten „För
de rung der Artenvielfalt“,  „Verantwortung gegenüber Natur 
und Umwelt“,  „Nutzen für den Biobetrieb“ sowie „Freude an 
Na tur und Naturbeobachtung“. Unter „Nutzen für den Biobe 
trieb“ wurden positive Nebenwirkungen auf Kulturpflanzen, 
Bodenfruchtbarkeit und auf den Ackerbau allgemein verstan
den. Zahlreiche Landwirte hatten sich mit dem Thema bereits 
auseinandergesetzt. Sie verwiesen zum Beispiel auf eigene Er
fahrungen und äußerten Ideen für die Umsetzung. Drei Vier
tel der Befragten möchten weiter über das Thema informiert 
werden und sind an Forschungsergebnissen interessiert. Die 
Antworten weisen darauf hin, dass bereits heute in vielen Bio
betrieben fundiertes Praxiswissen zum Ackerwild krautschutz 
vorhanden ist.  

Vor der Aussaat auf den Ackerflächen von Biobetrieben muss das Saatgut der 
autochthonen Ackerwildkräuter vermehrt werden – wie hier auf der Domäne 
Frankenhausen in Hessen. (Foto: Carola Hotze) 

Gute  Voraussetzungen für Ackerwildkräuter 

Bei den Befragten handelt es sich vor allem um Leiter spe
zi  a lisierter Marktfruchtbau- und Gemischtbetriebe sowie von 
milchviehhaltenden Höfen mit Feldfutterbau oder betriebsei
gener Produktion von Kraftfutter. Die mittlere Betriebsgröße 
liegt bei 146 Hektar, etwa zwei Drittel der Gesamtbetriebs fläche 
sind Ackerland. Die wichtigste Kulturartengruppe für 54 Pro
zent der Betriebe ist Getreide. Da viele Zielarten mit dem Be
ginn des Getreideanbaus nach Mitteleuropa gekommen sind, 
stellt dies eine optimale Ausgangssituation für die Wiederan
siedlung von Ackerwildkräutern dar. 

Die Bereitschaft zur Wiederansiedlung beschränkt sich nicht 
auf Grenzertragsstandorte. Laut Angaben interessierter Land
wirte bewirtschaften sie Flächen, die zwischen sieben und 100 
Bodenpunkte aufweisen. Damit sind von ärmsten Äckern bis 
zu Höchstertragsflächen sehr unterschiedliche Standorte ver
treten. Dies ermöglicht die Wiederansiedlung von Arten mit 
unterschiedlichen Standortansprüchen.  

In Bezug auf die Dauer der ökologischen Bewirtschaftung 
zeigte sich, dass neben Pionierbetrieben (Umstellung zwischen 
1969 und 1991) viele Betriebe der Ausdehnungsphase (1992 bis 
2001), aber auch Neuumsteller (nach 2002) den Fragebogen zu
rücksandt en. Ein überproportional hoher Anteil (88 Prozent) 
der am Ackerw ildkrautschutz interessierten Landwirte betreibt 
Landwirtschaft im Haupterwerb.  

Ein kleinerer Teil (18 Prozent) der Betriebsleiter ist nicht an 
Maßnahmen zur Wiederaussaat von Ackerwildkräutern inte
ressiert. Diese Haltung wurde bei der Befragung nachvollzieh 
bar begründet, meist mit produktionstechnischen Argumen
ten (Unkrautregulierung,  Wasserkonkurrenz, erhöhte Anfor
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de rungen durch Saatgutvermehrung).  Auch ein befürchteter 
höherer Arbeitsaufwand oder eine Arbeitserschwernis bei der 
Ernte wurden als Gründe genannt.  Vereinzelt gaben Landwir
te auch weiche Faktoren wie „Gerede der Nachbarn“ als Ab
leh nungsgründe an. 

Konzepte für die Wiederansiedlung 

Ein Konzept zur Wiederansiedlung seltener Ackerwildkräu 
ter sollte in zwei Stufen umgesetzt werden. Zuerst sind einige 
ökologische und agronomische Fragen zu klären, danach kön
nen konkrete Maßnahmen umgesetzt werden. So müssen etwa 
artspe zifische Saatzeitpunkte und Saatmengen, günstige Deck
früchte, förderliche Fruchtfolgen sowie die Ertragsminderung 
und eine eventuelle Qualitätsminderung der Deckfrucht ermit
telt werden. Hierzu müssen Anbauversuche auf unterschiedli 
chen Standorten und mit unterschiedlichen Arten(-gruppen) 
durchgeführt werden. Zur Beantwortung der wichtigsten Fra
gen wurde eine Projektskizze bei der BLE im Rahmen des BÖL 
eingereicht. Ein erster „Tastversuch“ zur Wiederansiedlung ei
ner Reihe seltener Ackerwildkrautarten wurde im Herbst 2007 
von der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft in zwei 
Naturräumen in Bayern (Frankenalb und Münchner Ebene) 
an ge legt. 

Im Rahmen der angestrebten Umsetzung sind geeignete 
Spenderflächen zur Gewinnung von Ausgangssaatgut und Ge
bietskulissen für Empfängerflächen zur Wiederansiedlung zu 
definieren. Der nächste wichtige Schritt ist, die Landwirte ein
zubeziehen und gemeinsam mit ihnen auf den Betrieben güns
tige Flächen auszuwählen. Da in der Regel auf den Spenderflä 
chen nur geringe Mengen Ausgangssaatgut gewonnen werden 
können, muss vor der Aussaat auf den Ackerflächen ökologi
scher Be triebe eine Vermehrung erfolgen. Dabei kann auf ers
te Erfahrungen mit der Vermehrung seltener Ackerwildkräu
ter auf der Hessischen Staatsdomäne Frankenhausen zurück
gegriffen werden (Hotze et al., 2009). Eine weitere wesentliche 
Voraussetzung, damit die Bestrebungen auch über den geplan 
ten Projektzeitraum hinaus fortgesetzt werden, ist es, Träger für 
Finanzierung und Organisation der Maßnahmen zu ge winnen. 
Erste Gespräche dazu haben sowohl mit privaten Stiftun gen 
als auch mit Naturschutzverwaltungen einzelner Bundesländer 
bereits stattgefunden. 

Perspektiven für den Ackerwildkrautschutz 

Verschiedene Vergleichsuntersuchungen belegen die positi 
ven Auswirkungen ökologischen Ackerbaus auf die Ackerwild 
krautvegetation. Neben der langfristigen Erhaltung besonders 
artenreicher Schutzäcker können ökologisch bewirtschaftete 
Felder somit gezielt genutzt werden, selten gewordene Arten 
zu etablieren.  Aus botanischer Sicht ist es dabei essenziell, dass 

das verwendete Saatgut autochthon ist, um eine Florenverfäl
schung auszuschließen (vergleiche van Elsen, 1997). 

Das aktuell von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt ge
förderte Projekt 100 Äcker für die Vielfalt verfolgt das Ziel, ein 
nachhaltiges Schutzgebietsnetzwerk zum Erhalt von bedrohten 
Ackerwildkrautarten in Deutschland umzusetzen (Meyer et al., 
im Erscheinen). Die Ergebnisse der Befragung zeigen, dass ge
nügend Ökobetriebe dazu bereit wären, an einem praxisbezo
genen Konzept zur Wiederansiedlung von Ackerwildkräutern 
auf ihren Feldern mitzuwirken. Mit den Landwirten als Part
ner hätte ein solches Konzept große Erfolgsaussichten. Für die 
biologische Landwirtschaft selbst wäre die Förderung von Rit
ter sporn, Hasen ohr und Frauenspiegel ein Imagegewinn – und 
darüber hinaus ein weiterer Beleg dafür, dass der Ökolandbau 
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